
der	»Flüchtlingskrise«	2015/16.	Während	ein
Teil	des	konservativen	Milieus	(inner-	wie
außerparlamentarisch)	im	Konsens	mit
anderen	gesellschaftlichen	Akteur:innen
versuchte,	Lösungen	zu	finden,	radikalisierte
sich	ein	anderer	und	popularisierte
sukzessive	Positionen,	die	zuvor	nur	in	der
extremen	Rechten	zu	hören	waren.	Fünf	Jahre
später	raunt	auch	die	österreichische
Kanzlerpartei	ÖVP	in	Presseaussendungen
davon,	dass	mittels	Masseneinwanderung	die
Mehrheitsverhältnisse	im	Land	geändert
werden	sollen.	Eine	Aussage,	die	frappant	an
den	von	der	Identitären	Bewegung
propagierten	Verschwörungsmythos	vom
»Großen	Austausch«	erinnert,	der	just	2015/
16	verbreitet	wurde.

Diese	Dynamik	existiert	nicht	nur	in
Europa,	sondern	auch	in	den	USA.	Das



permanente	Entsetzen	über	das	oft
menschenverachtende	Agieren	Donald
Trumps,	dem	es	2016	gelang,	zum	Präsidenten
der	Vereinigten	Staaten	von	Amerika	gewählt
zu	werden,	wurde	zur	Normalität,	und	es
verbreitete	sich	die	Mär,	das	habe	niemand
ahnen	können.	Das	stimmt	natürlich	nicht.
Die	Entwicklungen	waren	absehbar,	und
luzide	Beobachter:innen	haben	sie
vorhergesehen.

Womit	wir	es	hier	zu	tun	haben,	ist	ein
neues	Phänomen:	der	radikalisierte
Konservatismus.	Wie	ist	es	ihm	gelungen,
innerhalb	kürzester	Zeit	die	politische	und
mediale	Arena,	in	der	wir	handeln,	denken,
diskutieren,	umzubauen?	Um	zu	klären,	mit
welchen	Ideologien	er	verwandt	ist	und
wogegen	er	sich	abgrenzt,	lohnt	es	sich,
zunächst	einen	Blick	auf	die	Entwicklung	des



»klassischen«	Konservatismus	und
verwandter	Strömungen	zu	richten.



1.	Rückblick:
Konservative
Bewegungen
Konservatismus	ist	eine	der	drei	großen
politischen	Ideologien,	die	mit	dem
Aufkommen	der	modernen	Nationalstaaten
und	des	Nationalismus	im	18.	bzw.
19.	Jahrhundert	entstanden	sind.	Seine
gesellschaftliche	Basis	hat	er	im	Bürgertum.
Die	Wahrung	der	bestehenden	Verhältnisse,
im	materiellen	wie	im	ideellen	Sinne,	ist	seine
wichtigste	Forderung.	Damit	richtet	er	sich
gegen	einen	aufgeklärten	Liberalismus,	wie



er	sich	im	Zuge	der	Französischen	Revolution
herausgebildet	hat,	und	zugleich	gegen	einen
(revolutionären)	Sozialismus,	der	die	Besitz-
und	Vermögensverhältnisse	infrage	stellte.

Konservatismus	ist	nicht	nur	eine	Abwehr-
oder	Gegenideologie,	sondern	verfügt	über
ein	eigenständiges	ideologisches	Inventar.
Zentrale	Bedeutung	darin	hat	die	Vorstellung,
Ungleichheit	sei	für	das	Funktionieren	einer
Gesellschaft	konstitutiv.	Klare	Hierarchien
sichern	die	soziale	Ordnung.	Gerät	sie	in
Schieflage,	kommt	es	zu
Krisenerscheinungen.

Der	konservative	Antiegalitarismus	steht
gleichermaßen	quer	zu	den	ideellen	wie
materiellen	Gleichheitsvorstellungen	von
Liberalismus	und	Sozialismus:	Weder	sind
alle	Menschen	gleich,	noch	besteht	eine
untrennbare	Einheit	zwischen	den	Werten


